
Donnerstag, 10. Januar 2019 - 20 Uhr - Audimax der UW/H
Eintritt frei, Spenden erbeten!

Goethe und Schubert - die Schwelle zur Romantik
Benefizkonzert zu Gunsten des Vereins für musikalische Praxis e.V.

Lara Venghaus, Sopran | Andreas Normann, Tenor
Michael Hoyer & Kristóf Székely, Klavier

Blanche Kommerell, Lesung



Programm 
F. Schubert  Impromptus D. 899
(1797 - 1828)  Nr. 3 Andante Ges-Dur

    Gretchen am Spinnrade D. 118

    Erlkönig D. 328

    4 Gesänge aus Wilhelm Meister D. 877 
    2. Heiß mich nicht reden
    3. So laßt mich scheinen
    4. Nur wer die Sehnsucht kennt

    3 Gesänge des Harfners D. 478
    1. Wer sich der Einsamkeit ergibt 
    2. Wer nie sein Brot mit Tränen aß

    Moments musicaux D. 780 
    Nr. 3 Allegro moderato f-Moll

    Liebhaber in allen Gestalten D. 558

    Der Musensohn D. 764 

    Ganymed D. 544

    Klavierstück es-Moll D. 946
    

Lara Venghaus, Sopran | Andreas Normann, Tenor
Michael Hoyer & Kristóf Székely, Klavier

Blanche Kommerell, Lesung

Am Ausgang bitten wir Sie freundlich um eine großzügige 
Spende zur Förderung des Vereins für musikalische Praxis e.V.!



Texte 
Gretchen am Spinnrade

Meine Ruh‘ ist hin,
Mein Herz ist schwer;
Ich finde sie nimmer
Und nimmermehr.

Wo ich ihn nicht hab‘
Ist mir das Grab,
Die ganze Welt
Ist mir vergällt.

Mein armer Kopf
Ist mir verrückt,
Mein armer Sinn
Ist mir zerstückt.

Meine Ruh‘ ist hin,
Mein Herz ist schwer;
Ich finde sie nimmer
Und nimmermehr.

Nach ihm nur schau‘ ich
Zum Fenster hinaus,
Nach ihm nur geh‘ ich
Aus dem Haus.

 

Sein hoher Gang,
Sein‘ edle Gestalt,
Seines Mundes Lächeln,
Seiner Augen Gewalt,

Und seiner Rede
Zauberfluß,
Sein Händedruck,
Und ach sein Kuß!

Meine Ruh‘ ist hin,
Mein Herz ist schwer,
Ich finde sie nimmer
Und nimmermehr.

Mein Busen drängt
Sich nach ihm hin.
Ach dürft ich fassen
Und halten ihn!

Und küssen ihn
So wie ich wollt‘,
An seinen Küssen
Vergehen sollt‘!



Erlkönig

Wer reitet so spät durch Nacht und Wind?
Es ist der Vater mit seinem Kind;
Er hat den Knaben wohl in dem Arm,
Er faßt ihn sicher, er hält ihn warm.
 
Mein Sohn, was birgst du so bang dein Gesicht? -
Siehst, Vater, du den Erlkönig nicht?
Den Erlenkönig mit Kron‘ und Schweif?
Mein Sohn, es ist ein Nebelstreif. -
 
»Du liebes Kind, komm, geh mit mir!
Gar schöne Spiele spiel‘ ich mit dir;
Manch‘ bunte Blumen sind an dem Strand;
Meine Mutter hat manch‘ gülden Gewand.«
 
Mein Vater, mein Vater, und hörest du nicht,
Was Erlenkönig mir leise verspricht? -
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind;
In dürren Blättern säuselt der Wind. -
 
»Willst, feiner Knabe, du mit mir gehn?
Meine Töchter sollen dich warten schön;
Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn,
Und wiegen und tanzen und singen dich ein.«
 
Mein Vater, mein Vater, und siehst du nicht dort
Erlkönigs Töchter am düstern Ort? -
Mein Sohn, mein Sohn, ich seh‘ es genau;
Es scheinen die alten Weiden so grau. -
 
»Ich liebe dich, mich reizt deine schöne Gestalt;
Und bist du nicht willig, so brauch‘ ich Gewalt.« -
Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an!
Erlkönig hat mir ein Leids gethan! -
 
Dem Vater grauset‘s, er reitet geschwind,
Er hält in Armen das ächzende Kind,
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth;
In seinen Armen das Kind war todt. 



Mignon

Heiß mich nicht reden, heiß mich schweigen,
Denn mein Geheimniß ist mir Pflicht;
Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen,
Allein das Schicksal will es nicht.

Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf
Die finstre Nacht, und sie muß sich erhellen;
Der harte Fels schließt seinen Busen auf,
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen.

Ein jeder sucht im Arm des Freundes Ruh,
Dort kann die Brust in Klagen sich ergießen;
Allein ein Schwur drückt mir die Lippen zu
Und nur ein Gott vermag sie aufzuschließen. 

Nur wer die Sehnsucht kennt
Weiß, was ich leide!
Allein und abgetrennt
Von aller Freude
Seh ich an‘s Firmament
Nach jener Seite.
Ach, der mich liebt und kennt,
Ist in der Weite.
Es schwindelt mir, es brennt
Mein Eingeweide.
Nur wer die Sehnsucht kennt
Weiß, was ich leide!

So laßt mich scheinen, bis ich werde,
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus!

Ich eile von der schönen Erde
Hinab in jenes dunkle Haus.

Dort ruh‘ ich eine kleine Stille,
Dann öffnet sich der frische Blick;

Ich lasse dann die reine Hülle,
Den Gürtel und den Kranz zurück.

Und jene himmlischen Gestalten,
Sie fragen nicht nach Mann und Weib,

Und keine Kleider, keine Falten
Umgeben den verklärten Leib.

Zwar lebt‘ ich ohne Sorg und Mühe,
Doch fühlt‘ ich tiefen Schmerz genung.

Vor Kummer altert‘ ich zu frühe;
Macht mich auf ewig wieder jung. 



Liebhaber in allen Gestalten

Ich wollt‘ ich wär‘ ein Fisch,
So hurtig und frisch;

Und kämst du zu anglen,
Ich würde nicht manglen.

Ich wollt‘ ich wär‘ ein Fisch,
So hurtig und frisch.

Ich wollt‘ ich wäre Gold,
Dir immer im Sold;

Und thätst du was kaufen,
Käm ich wieder gelaufen.
Ich wollt‘ ich wäre Gold,

Dir immer im Sold.

Doch bin ich wie ich bin,
Und nimm mich nur hin!

Willst du bess‘re besitzen,
So laß dir sie schnitzen.
Ich bin nun wie ich bin;
So nimm mich nur hin!

Harfner

Wer sich der Einsamkeit ergibt
Ach! der ist bald allein,
Ein jeder lebt, ein jeder liebt,
Und läßt ihn seiner Pein.

Ja, laßt mich meiner Qual!
Und kann ich nur einmal
Recht einsam seyn,
Dann bin ich nicht allein.

Es schleicht ein Liebender lauschend sacht!
Ob seine Freundin allein?
So überschleicht bei Tag und Nacht
Mich Einsamen die Pein,
Mich Einsamen die Qual.
Ach werd ich erst einmal
Einsam in Grabe seyn,
Da läßt sie mich allein!

Wer nie sein Brod mit Thränen aß,
Wer nie die kummervollen Nächte
Auf seinem Bette weinend saß,
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte!
 
Ihr führt ins Leben uns hinein,
Ihr laßt den Armen schuldig werden,
Dann überlaßt ihr ihn der Pein:
Denn alle Schuld rächt sich auf Erden.



Ganymed

Wie im Morgenglanze
Du rings mich anglühst,

Frühling, Geliebter!
Mit tausendfacher Liebeswonne

Sich an mein Herze drängt
Deiner ewigen Wärme

Heilig Gefühl,
Unendliche Schöne!

Daß ich dich fassen möcht‘
In diesen Arm!

Ach an deinem Busen
Lieg‘ ich und schmachte,

Und deine Blumen, dein Gras
Drängen sich an mein Herz.
Du kühlst den brennenden

Durst meines Busens,
Lieblicher Morgenwind!

Ruft drein die Nachtigall
Liebend nach mir aus dem Nebelthal.

Ich komm‘, ich komme!
Ach, wohin, wohin?

Hinauf strebt‘s, hinauf!
Es schweben die Wolken

Abwärts, die Wolken
Neigen sich der sehnenden Liebe.

Mir! Mir!
In eurem Schoße

Aufwärts!
Umfangend umfangen!

Aufwärts an deinen Busen,
Alliebender Vater!

Der Musensohn

Durch Feld und Wald zu schweifen,
Mein Liedchen wegzupfeifen,
So gehts von Ort zu Ort!
Und nach dem Takte reget,
Und nach dem Maaß beweget
Sich alles an mir fort.

Ich kann sie kaum erwarten,
Die erste Blum‘ im Garten,
Die erste Blüt‘ am Baum.
Sie grüßen meine Lieder,
Und kommt der Winter wieder,
Sing‘ ich noch jenen Traum.

Ich sing‘ ihn in der Weite,
Auf Eises Läng‘ und Breite,
Da blüht der Winter schön!
Auch diese Blüte schwindet,
Und neue Freude findet
Sich auf bebauten Höhn.

Denn wie ich bei der Linde
Das junge Völkchen finde,
Sogleich erreg‘ ich sie.
Der stumpfe Bursche bläht sich,
Das steife Mädchen dreht sich
Nach meiner Melodie.

Ihr gebt den Sohlen Flügel
Und treibt, durch Thal und Hügel,
Den Liebling weit von Haus.
Ihr lieben holden Musen,
Wann ruh‘ ich ihr am Busen
Auch endlich wieder aus?




